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Urbane Strategien

Social Design

Think & Do Tank



Wie wollen wir in Zukunft 
flächenschonend

zusammen wohnen?



Kostbare Ressource
„Boden”

Boden ist eine begrenzte Ressource und
wird immer knapper. 

Unser unbedachter Umgang damit und 
die daraus resultierende Zersiedelung 

und Bodenversiegelung bringt zahlreiche 
negative Auswirkungen auf Ökologie, 

Klima sowie das Landschaftsbild mit sich.

Und nicht zuletzt wohnen wir immer mehr 
– auch in den Dörfern und Kleinstädten 
– in Siedlungen nebeneinander statt 

miteinander. 



Dichter
zusammen wohnen

Dichtere Wohnformen ermöglichen 
es, wertvollen Boden zu sparen. Ein 

dichteres Zusammenleben kennen 
wir aus historisch gewachsenen 

Dorfstrukturen und Kleinstädten.

Die Dichte ist dabei nicht nur eine 
bauliche, sondern eine der Lebens- 
und Arbeitsformen, eine Dichte an 

Kontakten, zufälligen Begegnungen, 
Erlebnissen und Überraschungen. 





feld72 realisiert seit über 10 Jahren Projekte mit neuen, 
verdichteten Wohntypologien für den ländlichen Raum. 

Ursprünglich inspiriert durch die historisch gewachsenen 
Dorfstrukturen im Alpenraum, gruppieren sich einzelne 
Gebäude um eine gemeinschaftliche Mitte – wie die 

Häuser in einem Dorf um den Dorfplatz.

Unterschiedliche Häuser und Wohnmodelle 
bieten vielfältige Angebote an Wohn- und 

Lebensformen. Ähnliches im Freiraum: Plätze, Höfe, 
Gassen oder Schleichwege garantieren Abwechslung im 

nachbarschaftlichen Zusammenleben.



WOHNSIEDLUNG KALTERN WOHNSIEDLUNG EPPAN MARIA RAST WIESEN, EPPAN

WOHNRAUM OBERES FELD, LANSWOHNSIEDLUNG MAIERHOF, BLUDENZ

EWZ SONNLEITEN, TERENTENEWZ PALAIN, AUER



EWZ Palain, Auer



EWZ Sonnleiten, Terenten



Wohnsiedlung Kaltern



Wohnsiedlung Eppan



Maria Rast Wiesen, Eppan



Wohnsiedlung Maierhof, Bludenz



Wohnraum Oberes Feld, Lans



KOLLEKTIVE FREIRÄUME

Gemeinschaftliche Freiflächen, gleich ob, Spielstraße 
Innenhof oder Quartiersplatz, sind Orte, die ungezwungene 

alltägliche Begegnungen ermöglichen. 

Kollektive Freiräume fördern nicht nur den Zusammenhalt 
innerhalb der Siedlung, sondern stellen als erweiterter 
öffentlicher Raum eine Bereicherung für die gesamte 

Nachbarschaft dar.

Für die hohe Qualität dieser Freiflächen ist in allen 
Projekten von Anfang an eine enge Zusammenarbeit mit 

Freiraumplaner:innen ausschlaggebend.



Wohnsiedlung Kaltern

Mit der Wohnsiedlung Kaltern wurde 
ein partizipatives Wohnbaumodell 
im ländlichen Raum erprobt. In der 
Südtiroler Gemeinde Kaltern wurde 
für eine Genossenschaft eine neue, 
verdichtete Wohntypologie 
entwickelt. In einem partizipativen 
Planungsprozess ist eine autofreie 
Siedlung mit einer zentralen Wohn- 
und Spielstraße entstanden.

Ort: Kaltern, IT
Fertigstellung: 2010 (DFP 2007)
Auftraggeber: Arche KVW
Dichte (GFZ): 0,7
BGF: 5.400 m2

Anzahl der Baukörper: 8
Anzahl der Wohneinheiten: 25
Wohnungsgrößen: 76 – 110 m2

Kollektive Flächen & Räume: Spielstraße mit 
Spielplatz, Grünflächen
Mobilität: autofrei – Tiefgarage, oberirdische 
Stellplätze für Besucher:innen
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Durchführungsplan – Rechtsplan
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Durchführungsplan – Bebauungsvorschlag



Im Gegensatz zur bislang üblichen Reihenhaustypologie schafft die autofreie Wohnsiedlung aus 8 Mehrfamilienhäusern 
einen Mehrwert durch gemeinschaftlich genutzte Freiräume.

SPIELSTRASSE

SPIELWIESE

SPIELWIESE

SPIELPLATZ
TIEFGARAGEN
ZUFAHRT

BESUCHER:INNEN
PARKPLÄTZE



Der Wunsch nach gemeinschaftlichem Leben schließt das Bedürfnis nach Rückzug und individuellen Freiräumen
nicht aus: den Bewohner:innen steht genügend Raum für Individualität in privaten Freiräumen zur Verfügung.

GÄRTENTERRASSEN



Ziel war eine Architektur, die vertraut, einfach und überschaubar wirkt. Dennoch soll sie im Gebrauch und in der 
Bewegung durch den Raum, ihre Komplexität und Überraschungen entfalten können. Natur und Architektur gehen an 
bestimmten Stellen nahtlos ineinander über.



Eine breite, mittige Wohn- und Spielstraße bildet das Herz der Wohnsiedlung – ein öffentliches Wohnzimmer zum 
Spielen, Verweilen und Austauschen.



Die Spielstraße ist autofrei, denn geparkt wird in der Tiefgarage – eine Besonderheit für den ländlichen Raum,
wo in der Regel mit dem Auto bis vor die Haustür gefahren wird. Alle Häuser sind durch die TG miteinander verbunden.



Spielplatz mit Ausblick entlang der Spielstraße. Auch Kinder aus der Nachbarschaft treffen sich hier.



Terrassierte Spielwiese. Ein komplexes Wegenetz verbindet – wie in einer gewachsenen Dorfstruktur – die 
unterschiedlichen (halb-)öffentlichen Räume für Kommunikation, Interaktion und auch zum Rückzug.



Die Spielstraße bildet die Schnittstelle zwischen Öffentlich und Privat. Die Lüftungsschächte der Tiefgarage markieren 
teilweise die Grenze zu den Privatgärten.



Ort: Eppan, IT
Fertigstellung: 2015
Auftraggeber: Arche KVW
Dichte (GFZ): 0,7
BGF: 5.163 m² m2

Anzahl der Baukörper: 5
Anzahl der Wohneinheiten: 23
Wohnungsgrößen: 65 – 110 m2

Kollektive Flächen & Räume: Anger, 
Spielstraße, quartiersinterner Gemeinschaftsraum
Mobilität: autofrei – Tiefgarage, oberirdische 
Stellplätze für Besucher:innen

Wohnsiedlung Eppan

In einem Beteiligungsprozess mit 
den zukünftigen Bewoher:innen 
wurden 23 Genossenschaftswoh-
nungen um einen gemeinschaftli-
chen Anger realisiert.
Die fünf Häuser wurden aus erdfar-
benen Sichtbetonfertigteilen ge-
baut. Diese besonders langlebigen 
und wartungsfreien Fassadenele-
mente wurden gemeinsam mit ei-
nem lokalen Betonwerk speziell für 
die Wohnsiedlung entwickelt.



Ideenwettbewerb – Grundlage für den Durchführungsplan



Änderungen des ursprünglichen Durchführungsplans

BESTEHENDER DURCHFÜHRUNGSPLAN ÄNDERUNGEN DURCHFÜHRUNGSPLAN

•	 Kaum Ausblicke der mittleren Gebäude
•	 Verminderte Wohnqualität durch zu große Nähe mittig 

liegenden Häuser
•	 Zu große Distanz zwischen öffentlichem Freiraum und 

Genossenschaftswohnungen
•	 Besucher:innenparkplätze in der Mitte der Anlage
•	 Drei Tiefgaragen mit eigenem Eingang
•	 Gefährliche Positionierung der TG-Zufahrt im Süden
•	 Hohes Verkehrsaufkommen in der Anlage durch 

Positionierung der PP und TG-Zufahrten

•	 Ausblicke und Querbezüge für alle Gebäude
•	 Bessere Abstände zwischen den Häusern, bessere 

Belichtung
•	 Öffentlicher Freiraum wird „Herz“ der Anlage, jede 

Parzelle profitiert davon
•	 Besucher:innenparkplätze an der Grundstücksgrenze
•	 Nur eine Rampe für die unterirdischen PP
•	 Gartenflächen statt TG-Zufahrt im Süden
•	 Verkehrsberuhigte Spielstraße



GEMEINSCHAFTLICHE FREIRÄUME PRIVATE FREIRÄUME VERBINDUNGEN

Konzept Freiraum



Fünf einfache Gebäude flachen Satteldächern gruppieren sich wie in einem Dorf um einen zentralen Grünraum – den 
sogenannten Anger. Unterschiedliche Gebäudehöhen stärken den dörflichen Charakter. 

BESUCHER:INNEN
PARKPLÄTZE

TIEFGARAGEN
ZUFAHRT

SPIELSTRASSE

“ANGER” – 
ZENTRALER 
FREIRAUM



Der Anger mit Brunnen, Holzterrasse und Sitzbank sowie Spielfächen und Fußwege betonen das Leben im Freien, das den 
Zusammenhalt der Bewohner:innen in der Siedlung festigt.



In Dialog mit dem Kontext: Die Wohnanlage entstand mit großer Rücksichtsnahme auf die hierorts üblichen Formen, 
Volumen und Proportionen. 



Durch den Einsatz regional vorherrschender Materialien und den sorgfältigen Umgang mit der bestehenden Topografie 
werden die Gebäude als selbstverständlicher Teil des Orts- und Landschaftsbildes wahrgenommen.



Ort: Eppan, IT
Jahr: In Planung (Wettbewerb 2022)
Auftraggeber: Gemeinde Eppan
BGF: ca. 30.000 m²

Maria Rast Wiesen

In Eppan soll im südlichen Teil der 
ehemaligen Mercanti Kaserne, 
genannt Maria Rast Wiesen, ein 
neuer Ortsteil entstehen. Ein 
Ort mitten im Dorf, und doch 
über Jahrzehnte nicht Teil davon, 
birgt heute nach einer möglichen 
Öffnung ein unvergleichliches 
[Entwicklungs-] Potential auf 
mehreren Ebenen. In einem offenen 
Planungsprozess sollen neue 
Formen des Zusammenlebens 
und der Gemeinschaft 
thematisiert, Teilhabe durch 
zivilgesellschaftliches 
Engagement ermöglicht und 
lokale Produktionsläufe und 
Lebenswelten gefördert werden. 
Das Regelwerk lässt individuelle 
Lösungen zu und sorgt dennoch für 
eine abgestimmte Bebauung.
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1:5000

PHASE 1
[Aneignung]

PHASE 3
[Die Praxis des Unfertigen]

Strukturierung der Maria Rast Wiesen

1-5 Jahre

Die Maria Rast Wiesen im kontinuierlichen Prozess

10-15 Jahre

PHASE 0
[Zurückeroberung]

Die Maria Rast Wiesen als erweiterte Pionierfläche

PHASE 2
[Nachbarscha ]

Weitere Aktivierung  der Maria Rast Wiesen

5-10 Jahre

PROJEKTCODE PLANINHALT

Chronoprogramm
ERSTELLT

05.08.2022

429
WB

MRW
EPPAN

WETTBEWERB

MARIA RAST WIESEN - KONZEPTE FÜR DIE ZUKÜNFTIGE
NUTZUNG DER MARIA RAST WIESEN IN ST.MICHAEL

Eppaner Pioniere: Die schrittweise Zurückeroberung der Maria Rast Wiesen in einem partizipativen Entwicklungsprozess. 
Das Regelwerk lässt individuelle Lösungen zu und sorgt dennoch für eine abgestimmte Bebauung.

Wie kann aus einem enteigneten Ort
ein Ort der Aneignung werden?
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MASSSTAB

1:5000

Der Maria-Rast-Weg wird als hochwertiger linearer Freiraum
ausgebaut. Von diesem gelangen Fußgeher*innen und
Radfahrer*innen in die diversen Freiräume der Ortscha .

Freiraum

Grün

PROJEKTCODE PLANINHALT

Freiraum_Verbindungen
ERSTELLT

05.08.2022

429
WB

MRW
EPPAN

WETTBEWERB

MARIA RAST WIESEN - KONZEPTE FÜR DIE ZUKÜNFTIGE
NUTZUNG DER MARIA RAST WIESEN IN ST.MICHAEL

Freiraumverbindungen: Das Rückgrat der neuen Siedlung ist der Maria-Rast-Weg, welcher als hochwertiger linearer 
Freiraum ausgebaut wird. Dieser bindet die weiteren Freiräume der Siedlung sowie der Ortschaft St. Michael an.
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1:2500

Der Straßenraum wird durch Grünflächen und Baumreihen

strukturiert, sodass eine Abfolge von kleinen und größeren
Plätzen innerhalb des Quartiers entsteht

Begegnungszone

Plätze

PROJEKTCODE PLANINHALT

Freiraum_Plätze+Begegnungszone
ERSTELLT

05.08.2022

429
WB

MRW
EPPAN

WETTBEWERB

MARIA RAST WIESEN - KONZEPTE FÜR DIE ZUKÜNFTIGE
NUTZUNG DER MARIA RAST WIESEN IN ST.MICHAELPlätze und Begegnunszonen:  Entlang der zentralen Begegnunszone entsteht eine Abfolge von kleinen und größeren 

Plätzen. Die Lage bietet sehr gute Voraussetzungen für Kleingewerbe, Werkstätten oder Co-Working-Räume.
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1:2500

Das Erdgeschoss als verhandelbarer Raum bringt Lebensqualität
ins Quartier.  Um die Interaktion der Bewohner*Innen zu fördern

s t.

PROJEKTCODE PLANINHALT

Weiterbauen_Durchmischung EG Zone
ERSTELLT

05.08.2022

429
WB

MRW
EPPAN

WETTBEWERB

MARIA RAST WIESEN - KONZEPTE FÜR DIE ZUKÜNFTIGE
NUTZUNG DER MARIA RAST WIESEN IN ST.MICHAEL

Nutzungsmischung im Erdgeschoss: das EG bringt Lebensqualität ins Quartier und fördert die Interaktion unter den 
Bewohner:innen. Diverse Gemeinschaftsräume befinden sich in den unterschiedlichen Häusern. Große Raumhöhen im 
Erdgeschoss lassen eine flexible Bespielung zu.



Freiraum und Erdgeschoss werden grundsätzlich als verhandelbare Zone zwischen den Ansprüchen der entwickelnden 
Akteur:innen und dem Bedarf an Gemeinwohl gedacht.
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Innerhalb der Wohnsiedlungen entstehen kleine überschaubare
Grünräume für die Bewohner*Innen, die sich in den Bestand
integrieren und auf neue Versiegelung verzichten.

PROJEKTCODE PLANINHALT

Freiraum_Grünräume
ERSTELLT

05.08.2022

429
WB

MRW
EPPAN

WETTBEWERB

MARIA RAST WIESEN - KONZEPTE FÜR DIE ZUKÜNFTIGE
NUTZUNG DER MARIA RAST WIESEN IN ST.MICHAELGrünräume: Innerhalb der Wohnsiedlungen entstehen kleine überschaubare Grünräume für die Bewohner:innen, die sich in 

den Bestand integrieren und auf neue Versiegelung verzichten.



Nachbarschaftsanger: Wohnen, Dienstleistungen, Gemeinschaftsräume und sozialer Treffpunkt. Ein größerer Freibereich in 
der Mitte des Angers dient als offene Aneignungsfläche z.B. für Kinderspiel. Die naturnahe Bepflanzung bewahrt den Charme 
von Wildnis und bildet den Übergang zwischen Öffentlichem und Privatem.



Ort: Bludenz, AT
Fertigstellung: 2019
Auftraggeber: Wohnbauselbsthilfe
Dichte (GFZ): 0,9
BGF: 7.420 m2

Anzahl der Baukörper: 8
Anzahl der Wohneinheiten: 67
Wohnungsgrößen: 37 – 91 m2

Kollektive Flächen & Räume: 
Gemeinschaftsraum, Quartiersplatz, Innenhof mit 
Spielplatz, Kleinkinderspielplatz
Mobilität: autofrei – Tiefgarage, oberirdische 
Stellplätze für Besucher:innen

Wohnsiedlung Maierhof

Acht Häuser gruppieren sich 
mit dem denkmalgeschützten 
Bestandsgebäude um einen 
begrünten Innenhof. Die Gebäude 
wurden in Holzhybridbauweise 
mit heimischer Weißtanne 
gefertigt. Durch die öffentlich 
zugänglichen Freiräume sowie 
den Gemeinschaftsraum stellt die 
Siedlung eine Bereicherung für den 
gesamten Ortsteil dar. 



0,00 Linie bei Schnitt und Ansicht

40 px Abstand vom Rand - umlaufend

 Die neue Siedlung soll einen Mehrwert für den gesamten Ortsteil generieren: öffentliche Durchwegung 
sowie gemeinschaftliche (Frei-)Räume waren von Beginn an Prämisse.

QUARTIERSPLATZ

ZUGANG
ZU FUSS / FAHRRAD

TIEFGARAGEN
ZUFAHRT

BESTANDS-
GEBÄUDE

BESUCHER:INNEN
PARKPLÄTZE

GEMEINSCHAFTSRAUM

INNENHOF MIT
SPIELPLATZ

KLEINKINDER-
SPIELPLATZ



Der Quartiersplatz markiert den Siedlungseingang und bildet die Schnittstelle zur Nachbarschaft. Im ersten Haus am 
Platz befindet sich im EG ein Gemeinschaftsraum, der das Zusammenleben in der Siedlung und darüber hinaus fördert. 
Verwaltet wird der Gemeinschaftsraum von der Stadt.



Die Häuser der Wohnsiedlung gruppieren sich gemeinsam mit dem denkmalgeschützten Bestandsgebäude um einen 
autofreien Innenhof. Alle Hauseingänge sind dem gemeinsamen Innenhof zugewandt, um spontane Treffen zu fördern.



Um den Maierhof möglichst wirksam in das bestehende Siedlungsgefüge einzubinden, wird der Innenhof ebenso von den 
Nachbarn genutzt – als Durchgangs- aber auch als Aufenthaltsort. Der Spielplatz wird von der Stadt gemeinsam mit der 
Genossenschaft verwaltet.



Mit Ausnahme des Quartiersplatzes gibt es in der ganzen Siedlung weder Zäune noch Mauern. Die privaten Gärten werden 
seitlich von Rankgerüsten begrenzt, zu Weg und Pfad hin sind sie offen.
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Vorarlberger Nachrichten6  Leben & Wohnen
FORTSETZUNG der Geschichte Willkommen im gemeinsamen Wohnzimmer von Seite 5

lässigen Decke als Feuerwehrzu-
fahrt ausgelegt – nur ein Aspekt der 
Arbeit, für die die Landschaftsarchi- 
tekt(inn)en verantwortlich sind. Vor 
dem Gemeinschaftsraum im Erd-
geschoß des ersten Hauses biegt 
man links und wieder rechts ab in 
einen zentralen grünen Innenhof 
mit Spielplatz und Sitzen. Sieben 
Zierkirschen werden ihn bald be-
schatten, das Spielgerät ist locker 
verstreut und kann auch Ältere in-
teressieren, die Attraktion für Rol-
ler und Räder ist aber bei unserem 
Besuch der gepflasterte, autofreie 
Weg mit seinen vielen Richtungs-
wechseln. Auch sein Aufbau lässt 
Wasser durchsickern. Die holzbe-
legten Luftschächte für die Tiefga-
rage wurden in Absprache mit den 
Landschaftsarchitekt(inn)en so 
platziert, dass sie nirgends im Weg 
stehen.

Dieser zentrale Platz steht allen 
Brunnenfelder(inne)n zur Verfü-
gung und ist das gemeinsame Wohn-
zimmer der Anlage wie des Ortsteils. 
Nach Errichtung durch die Wohn-
bauselbsthilfe hat die Stadt Bludenz 
seine Erhaltung übernommen. Ein 
diplomierter Sozialarbeiter der Stadt 
betreut ihn und auch den Gemein-
schaftsraum, der mit einer Seite 
zum Innenhof, mit der anderen zum 
Quartiersplatz orientiert ist. Vier der 
acht neuen Häuser flankieren das 
öffentliche Wohnzimmer im Freien, 
alle Eingänge sind ihm zugewandt 
und auch einige Loggien.

Im obersten Geschoß wohnt ein 
Ehepaar, das sich schon ganz früh 
für die Wohnsiedlung angemeldet 
hatte, weil sie barrierefrei ist. Fast 

immer freuen sie sich am Leben vor 
ihrer Loggia, besonders, wenn ihre 
Enkelin zu Besuch ist. Am östlichen 
Ende bilden zwei weitere Häuser 
eine enge Gasse, durch die man zu 
einem Kleinkindspielplatz in einer 
breiten Nische gelangt. Hier wün-
schen sich zwei Mütter eine Rutsche, 
das wär die Krönung. Das letzte der 
beiden östlichsten Häuser ist ein 
exakt nach den Himmelsrichtun-
gen gedrehter Kubus. Er verdeckt 
ein Stück Grünland im Spitz, das als 
Gemeinschaftsgarten gewidmet ist. 
Unmerklich geht hier die Wiese in 
Schotterrasen über, um die Zufahrt 
zum Maisfeld zu ermöglichen. 

Die Krankenpflegerin mit dem 
verspielten Hund genießt nach ei-
nem langen Schichtdienst ihren pri-
vaten Garten und lädt uns freundlich 
in ihre Wohnung ein. Fast alle Erd-
geschoßwohnungen haben Gärten, 
und bis auf zwei liegen sie auf den 
Seiten der Häuser, die vom zentra-
len Platz abgewandt sind. Nachbar-
gärten sind durch Rankgerüste ge-
trennt und nach vorne offen, nur ein  
schmaler Pfad in einem Wiesen-
streifen führt an ihnen vorbei 
bis zur Mauer des Quartiers-
platzes. Architekt(inn)en und 
Landschaftsarchitekt(inn)en waren 
sich einig, dass er hier enden soll: 
Sonst wären die Gärten keine Rück-
zugsorte geblieben.

Die neue Wohnsiedlung ist klug 
in sich und mit der Umgebung ver-
webt, von der Straße im Norden 
zum Wiesenpfad im Süden und von 
der Linde auf dem Quartiersplatz 
bis zum Nussbaum im Gemein-
schaftsgarten.

Eine Baukulturgeschichte von

Das vai ist die Plattform für Architektur, Raum und 
Gestaltung in Vorarlberg. Neben Ausstellungen und 
Veranstaltungen bietet das vai monatlich öffentliche 
Führungen zu privaten, kommunalen und gewerblichen 
Bauten. Mehr unter Architektur vor Ort auf www.v-a-i.at

Daten und Fakten
Objekt  Wohnanlage Bludenz Brunnenfeld
Bauherr  Wohnbauselbsthilfe Vorarlberger gem. 

reg. Gen.m.b.H.
Architektur  feld72 Architekten, Wien/Feldkirch,  

www.feld72.at
Landschafts- GRUBER + HAUMER, Bürs
architektur landschaftsarchitektur-gh.at 

Planungsdaten  Baubeginn 2017,  
Fertigstellung 2019

 Wohnnutzfläche gesamt 4503 m²
Nutzung  8 Gebäude, gesamt 67 Wohneinheiten; 

17 Eigentum, 6 Mietkauf, 44 Miete

Konstruktion  Mischbauweise: tragende Bauteile 
Stahlbeton und Stahl; Außenwände 
Holzelemente mit Holzfassade Weiß-
tanne unbehandelt; barrierefrei außer 
1+2 OG Haus 8 (kein Personenaufzug); 
Haus 7+ 8 nicht unterkellert; 

  Fußbodenniedertemperaturheizung 
mittels Gas und Solaranlage

Planung und  GU: Arge Hinteregger-Winsauer Bau
Ausführung   Statik: Hämmerle – Huster 

Bauphysik: DI Bernhard Weithas 
Haustechnik: WILU  
Elektro: EWA St. Anton 
Versickerung: Ingenieurbüro Landa

Investition gesamt ca. 15 Mill. Euro

Mit freundlicher Unterstützung durch

„Wir haben die  
Wohnsiedlung auf 

diesem schwierigen 
Grundstück mit  

besonderer städte-
baulicher Sorgfalt 

geplant. Eine früh ein-
setzende Kooperation 

mit Landschafts- 
architekt(inn)en  
ist da essenziell.“ 

Richard Scheich
feld72 Architekten

1 Mitten in der Siedlung liegt das 
autofreie, öffentliche Wohn- 

zimmer für alle Brunnenfelder(innen). 
Gespielt wird auch auf den gepflaster-
ten Wegen. Die Anlage wird von der 
Stadt Bludenz unterhalten und betreut.

2 Alle Wohneinheiten, egal ob 
Miet-, Mietkauf- oder Eigentums-

wohnungen, egal ob ein oder vier 
Zimmer groß, haben einen Garten  
oder eine Loggia. Die Loggien gehen 
zum Teil übereck.

3 Von hier aus hört man das 
lebendige Geschehen auf dem 

zentralen Platz.

4 Landschaftsarchitektin  
Elisabeth Gruber erklärt die 

Freiraumplanung. Der Mitarbeiter  
der Stadt hat uns dafür den Gemein-
schaftsraum geöffnet.

5 Wem gehört die Welt?  
Der Kleinkinderspielplatz nach 

dem schmalen Durchgang ist nur mehr 
halb öffentlich, Freunde sind natürlich 
willkommen.

6 Mit Ausnahme des Quartiers- 
platzes gibt es in der ganzen 

Siedlung weder Zäune noch Mauern. 
Die privaten Gärten werden seitlich  
von Rankgerüsten begrenzt, zu Weg 
und Pfad hin sind sie offen. 

7 Willkommen.

1

2 3

5

4

6 7

Der Kleinkinderspielplatz nach dem schmalen Durchgang ist nur mehr halb öffentlich.



Ort: Lans, AT
Planungsbeginn: 2020
Auftraggeber: Gemeinde Lans
Dichte (GFZ): 0,8
BGF: 9.520 m2

Anzahl der Baukörper: 12
Anzahl der Wohneinheiten: 97
Wohnungsgrößen: 36 - 130 m2

Kollektive Flächen & Räume: Anger, 
Gemeinschaftshaus, Optionsräume
Mobilität: autofrei – Tiefgarage, oberirdische 
Stellplätze für Besucher:innen

Wohnraum Oberes Feld

In Lans in Tirol entsteht ein neuer 
Ortsteil – keine reine Wohnsiedlung, 
sondern ein lebendiges Quartier, 
in dem die gewachsenen 
Strukturen weiter gedacht werden. 
Wie in einem Dorfkern bilden 
ähnliche Häuser rund um den 
gemeinsamen Anger einen Ort 
zum Wohnen, zum Arbeiten und 
zum Leben.



“Wohnen in Lans 2030 ist mehr als nur Wohnen”: Die gewachsene Struktur wird weitergedacht. Wie in einem Dorfkern 
bilden ähnliche Häuser rund um die gemeinsame Mitte einen Ort zum Wohnen, zum Arbeiten und zum Leben. Mit der 
Sammelgarage ist der zentrale Freiraum autofrei und damit auch belebter.



Oberes Feld Lans
Rahmenplan



Rahmenplan als Instrument: Ein flexibles Regelwerk statt eines starren Masterplans
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Der Anger - ein verbindendes Freiraum-
band

Wie eine Perlenkette führt ein Freiraumband durch das Quartier. Über 
eine Treppe mit Sitzstufen erreicht man den grünen Wohnanger. Hier 
anschließend liegen kleine Plätze als Verbinder zwischen den einzelnen 
Bauphasen und darum angeordnet Hausgruppen.

Der zentrale Freiraum ist als die gemeinsame Mitte ein Ort der alltägli-
chen Begegnung. Dieser „Anger“ bietet den NachbarInnen aufgrund 
seines grünen und schattigen Charakters den Treffpunkt für Spiel, 
Feste und Aufenthalt an. So dient der gemeinsame Anger als grünes 
Wohnzimmer. Obstbäume definieren die unterschiedlichen Teilräume 
und bieten Orientierung. Die Höhensprünge werden in unterschiedlich-
er Form ausgestaltet.

Privatgärten legen sich nicht wie Pufferzonen um die Häuser - Richtung 
Plätze und Höfe liegen die Eingänge und die Häuser schließen wie in 
einer Altstadt direkt an diesen öffentlichen Raum an. 

Mit aufeinander ausgerichteten Eingangssituationen bilden jeweils 
mehrere Häuser Ensembles.  Wie in der gewachsenen Struktur von 
Lans bieten hier Vorplätze und Bänke Gelegenheit für zufällige Treffen 
und einen schnelle Ratsch, daneben kleine Spielbereiche für die Kinder. 
Hier gelegene Grünflächen sind gemeinschaftlich genutzt. Kleine Gas-
sen und Schleichwege ergänzen die Freiraumvielfalt im Quartier.

Mit der Sammelgarage bleibt der gesamte Anger autofrei und damit 
auch belebter. Man ist zu Fuß oder mit dem Rad unterwegs und über 
den neuen Fußweg ist man auch in wenigen Minuten in der Schule und 
im Ortskern. Für größere Einkäufe leiht man sich eins der E-Lasten-
räder.

Die Öffentlichkeiten sind anhand eines Zwiebelprinzips organsiert: Am 
privatesten die jeweiligen Wohnungen mit den individuellen Freiräumen 
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“Zwiebelprinzip” der Öffentlichkeiten

(Garten, Balkon oder Loggia), die Hausgemeinschaft trifft man auch im 
großzügigen Stiegenhaus.  Alles aufgefädelt an dem linearen Anger, 
der als zentraler wohnungsbezogener Grünraum dient. 

Das Erste Haus am Platz bildet den Übergang zum bestehenden Dorf 
und versammelt gemeinschaftliche Räume. Am anderen Ende des An-
gers verbindet ein Fußweg die neue Schule und das Dorfzentrum.
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“Zwiebelprinzip” der Öffentlichkeiten

(Garten, Balkon oder Loggia), die Hausgemeinschaft trifft man auch im 
großzügigen Stiegenhaus.  Alles aufgefädelt an dem linearen Anger, 
der als zentraler wohnungsbezogener Grünraum dient. 

Das Erste Haus am Platz bildet den Übergang zum bestehenden Dorf 
und versammelt gemeinschaftliche Räume. Am anderen Ende des An-
gers verbindet ein Fußweg die neue Schule und das Dorfzentrum.
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Der Anger - ein verbindendes Freiraum-
band

Wie eine Perlenkette führt ein Freiraumband durch das Quartier. Über 
eine Treppe mit Sitzstufen erreicht man den grünen Wohnanger. Hier 
anschließend liegen kleine Plätze als Verbinder zwischen den einzelnen 
Bauphasen und darum angeordnet Hausgruppen.
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chen Begegnung. Dieser „Anger“ bietet den NachbarInnen aufgrund 
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Feste und Aufenthalt an. So dient der gemeinsame Anger als grünes 
Wohnzimmer. Obstbäume definieren die unterschiedlichen Teilräume 
und bieten Orientierung. Die Höhensprünge werden in unterschiedlich-
er Form ausgestaltet.

Privatgärten legen sich nicht wie Pufferzonen um die Häuser - Richtung 
Plätze und Höfe liegen die Eingänge und die Häuser schließen wie in 
einer Altstadt direkt an diesen öffentlichen Raum an. 

Mit aufeinander ausgerichteten Eingangssituationen bilden jeweils 
mehrere Häuser Ensembles.  Wie in der gewachsenen Struktur von 
Lans bieten hier Vorplätze und Bänke Gelegenheit für zufällige Treffen 
und einen schnelle Ratsch, daneben kleine Spielbereiche für die Kinder. 
Hier gelegene Grünflächen sind gemeinschaftlich genutzt. Kleine Gas-
sen und Schleichwege ergänzen die Freiraumvielfalt im Quartier.

Mit der Sammelgarage bleibt der gesamte Anger autofrei und damit 
auch belebter. Man ist zu Fuß oder mit dem Rad unterwegs und über 
den neuen Fußweg ist man auch in wenigen Minuten in der Schule und 
im Ortskern. Für größere Einkäufe leiht man sich eins der E-Lasten-
räder.

Die Öffentlichkeiten sind anhand eines Zwiebelprinzips organsiert: Am 
privatesten die jeweiligen Wohnungen mit den individuellen Freiräumen 
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Freiraum: Die Öffentlichkeiten sind anhand eines Zwiebelprinzips organsiert: Am privatesten die jeweiligen Wohnungen mit 
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Erstes Haus am Platz

Das “Erste Haus am Platz” dient dabei als Vermittler. Schon in der 
ersten Bauphase entsteht damit ein neuer Mittelpunkt des Quartiersle-
bens, der die bestehende Siedlung mit dem neuen Baustein verbindet. 
Als ein Sondertyp sticht dieses Haus in Gestaltung und Nutzung her-
aus, bleibt dennoch integraler Teil des Orts und schafft so die Kommu-
nikation mit den Nachbarschaften. 

Im erhöhten öffentlichen Erdgeschoss findet ein gemeinschaftlicher 
Raum Platz. Durch die Kombination eines Cafés mit der Möglichkeit zu 
Coworking und einem Optionsraum für Treffen, größere Geburtstage 
oder auch als Winter-Spielfläche für die Kinder wird der Raum zum 
Dreh- und Angelpunkt im Quartier. 

Hier wird bei Kaffee und Kuchen geratscht und man trifft auch mal Na-
chbarn aus anderen Ortsteilen, mit einem Minisortiment dient es aber 
auch als Notfall-Nahversorger und Verteilerplattform für lokale Lebens-
mittel. Abends kann man hier auch die Pakete abholen, die untertags 
nicht zugestellt werden konnten. 

Im hinteren Bereich werden Tischgruppen für Coworking angeboten. 
Statt daheim allein am Laptop zu sitzen kann man hier gemeinsam an 
einem Ort arbeiten. Mit der guten Anbindung an Innsbruck kann so das 
Meeting auch mal in Lans stattfinden. 

Darüber ergänzen Clusterwohnungen mit großen Gemeinschafts-
flächen und eigenem Eingang über den Hof als kommunikative Wohn-
form diesen “Ausreißer” im Quartier.

—>
Das “Erste Haus am Platz” steht in

erster Reihe: dadurch stellt es an
der neuen Dorfstraße eine Enge her
und schafft damit gleichzeitig einen

geschützen Platz.
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Gewerbebau - optional

Heute gehört noch für viele Bewohner*innen der ländlichen Gemein-
den der tägliche Weg zur Arbeit in die Stadt oder ins entfernte Gewer-
begebiet zum All–tag. Damit werden Gemeinden und ihre Wohnsied-
lungen zu reinen Schlafstätten – das Leben spielt sich anderswo ab.

Gleichzeitig ist die Arbeitswelt im Umbruch. Nicht nur Berufe wandeln 
sich, sondern die gesamte Art zu arbeiten. Das hat Auswirkungen auf 
Arbeitsumgebungen und auch -zeitmodelle. Dieser Wandel birgt auch 
Chancen für den ländlichen Raum.

Auf diese Chance wollen wir reagieren und Arbeitsmöglichkeiten in 
Lans schaffen. So soll ein Coworking Space im Ersten Haus Räume 
fürs gemeinsame Arbeiten ohne feste Belegung angeboten werden. 
Als Alternative zum Pendeln an einen entfernten Arbeitsplatz oder zum 
Home Office teilt man sich hier Räume und Infrastruktur, vernetzt sich, 
arbeitet gemeinsam nahe des Wohnorts
statt allein daheim. 

Aber auch ein möglicher Gewerbebau am Oberen Feld steht im Raum. 
Diesen wollen wir in die vielfältige Bebauungsstruktur integrieren. 
Kaum eine Wohntypologie steht prototypischer für die Verknüpfung 
von Wohnen und Arbeiten unter einem Dach wie der landwirtschaftli-
che Hof. In den Lanser Typen wollen wir vom gewachsenen Dorf - vom 
Weiterbauen und Anstückeln - lernen. So sehen wir auch in den Lanser 
Typen die Möglichkeit Wohen und Arbeiten unter einem Dach zu 
verbinden. 

Und natürlich bringen auch die verschiedenen Angebote in den Op-
tionsräumen – etwa als Werkstätten – die Arbeit wieder zurück ins Dorf. 

Arbeitsplätze im Wohnort reduzieren den CO2-Ausstoß, Stress und 
führen zu mehr Freizeit statt Zeit auf der Straße zu lassen. So entstehen 
auch lebendige Räume mitten im Ort, während Lebensqualität sowie 

—>
Mehrere Häuser schaffen eine

neue Erdgeschosszone, die Siedlungsstraße
wird wieder belebter öffentlicher Raum.

Standortattraktivität steigen. Ein Mehr an Arbeitenden im Ort birgt 
zudem Chancen, den lokalen Einzelhandel oder die Gasthäuser zu un-
terstützen.
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Optionsräume

Zum gemeinsamen Anger werden hausspezifische Gemeinschafts-
flächen angeboten. Wir sehen in diesen Räumen die Möglichkeit, einen 
ähnlichen Raumluxus wie in Einfamilienhäusern zu haben, die jedoch 
darüber hinaus Gemeinschaft produzieren statt abzuschotten. 

Die Optionsräume sind eindeutig öffentliche Räume für das ganze 
Quartier mit eigenem Eingang vom Anger aus. Ähnlich einer gewer-
blichen Erdgeschosszone eines klassischen Stadthauses. Vermietet 
werden die Flächen zu Nebenkosten - der Profit ist nicht monetär, son-
dern die Lebendigkeit des Quartiers. 

Dennoch muss sich jemand darum kümmern, muss es klare Zustän-
digkeiten geben, damit die Strukturen genutzt und gepflegt werden. 
Insgesamt können die Nutzungen auch innerhalb eines Vereins getra-
gen werden. Nicht Schützen- oder Fußballverein, sondern “Oberes Feld 
Verein”, Sektion Garten, Sauna oder Werkstatt.

Das Bauen in Etappen erlaubt, die Entscheidung, ob hier gewohnt 
oder etwa gemeinsam gewerkt wird, jeweils vor Baubeginn zu treffen. 
Wichtig ist, dass man hier nichts verunmöglicht, also dass diese Struk-
turen zum gemeinsamen Hof robust in Raumhöhe und Struktur sind. 
So können sie auch in Zukunft umgenutzt werden. Diese kleinteilige 
Mischung in Nutzungen sorgt dafür, dass ein Quartier entsteht, keine 
Siedlung.

—>
unterschiedliche Nutzungsvorschläge 

für die Optionsräume
Fotos: unsplash.com:  

Barn Images, Sam Moqadam,  
Wes Hicks, Cody Doherty
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Optionsräume: hausspezifische Gemeinschaftsflächen im Erdgeschoss zum gemeinsamen Angern hin orientiert
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Regelwerk

Ergänzend zu den Plandarstellungen im Rahmenplan gelten folgende 
Festlegungen:

Die Mindestnettonutzflächendichte über das gesamte Areal (Gr-
undstücke 660/1 und 659/1 mit Gesamtsumme von 13.760m²) von 
0,55 darf nicht unterschritten werden. 

Optionsräume müssen als halböffentliche, vom Anger aus frei 
zugängliche Räume ausgebildet werden. Diese Räume werden in na-
hezu allen Häusern - entsprechend der Plandarstellung - situiert, sind 
jedoch in ihrer Nutzung analog zu Erdgeschoss-Geschäftflächen der 
Öffentlichkeit, nicht den Häusern zugeordnet. Es sind mindestens 5% 
der Nettonutzfläche als Optionsräume auszubilden. 

Die Außenwände sind jedenfalls in Holzbauweise zu errichten. Bei den 
Fassaden ist eine Mischung von Holzfassaden und Putzoberflächen zu 
realisieren (vgl. Axonometrie S. 7). Erker sind nicht zulässig.

Die Satteldächer sind mit einem maximalen Dachüberstand von 100 
cm und einer Neigung von 5-15° auszuführen. Die Firstrichtung ist 
bindend. Dachgauben sind nicht gestattet. 

In den südseitig ausgerichteten Satteldachflächen sind Photovoltaik-
module dachbündig zu integrieren. Insgesamt wird eine Mindestfläche 
von 7 m² pro Wohneinheit gefordert. 

Die Flachdächern sind begrünt auszuführen. In Teilbereichen sind 
Dachterrassen zulässig, wobei die Brüstungen von der Attika abzurück-
en und möglichst nicht vom Anger aus sichtbar ist.

Radabstellplätze sind überdacht, leicht zugänglich, absperrbar, be-
leuchtet und mit Elektroanschluss auszuführen. Pro Wohneinheit sind 
mind. zwei hochwertige Fahrradabstellplätze auf mind. 3 m² Fläche 
vorzusehen. 
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